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Dienstag, 16. Juni 2020

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Umstrittener Polizeieinsatz am Sonntag
Linke Politikerinnenwerfen PolizeiMachtdemonstration undUnterdrückung vor.

Ayse Turcan

Der Polizeieinsatz im Rahmen
der unbewilligten Demonstra-
tion für Frauenrechte amSonn-
tag lässt dieWogen hochgehen.
Während rechte Politiker mit
dem Vorgehen der Einsatzkräf-
te zufrieden sind, kritisieren
Demonstrantinnen und linke
Parteien den Einsatz als unver-
hältnismässig und gewaltvoll.

Im Rahmen des nationalen
Frauenstreik-Tags fanden am
vergangenen Sonntagnachmit-
tag verschiedene bewilligte Ak-
tionen statt, mit denen Frauen
auf ihre Anliegen aufmerksam
machen wollten. Kurz vor halb
vier Uhr trafen sich mehrere
hundert Personen auf der Mitt-
leren Brücke zu einer unbewil-
ligten Kundgebung. Mit dabei
waren auch Politikerinnen,
darunter die SP-Grossrätinnen
JessicaBrandenburgerundRaf-
faela Hanauer. «Wir haben uns
dazu entschieden, beimProtest
dabei zu sein, um im Ernstfall
zwischenPolizei undDemonst-

rantinnen zu vermitteln», sagt
Hanauer zu ihrerEntscheidung,
an der Kundgebung teilzuneh-
men. Nach etwa einer Stunde
forderten die anwesendenPoli-
zeibeamten die Versammelten
auf, die Mittlere Brücke freizu-
geben. Daraufhin zog die Men-
geweiter in RichtungUnispital.
Als die etwa 300 Personen auf
der Johanniterbrückeeintrafen,
gingplötzlichalles ganz schnell:
Die Polizeikräfte sperrten die
BrückevonbeidenSeitenabund
kesselten die Demonstrieren-
den ein.

Polizeibeamte fotografieren
alleDemonstrantinnen
Nun folgte ein Prozedere, das
sich übermehrere Stundenhin-
zog und infolge dessen die Per-
sonalien aller sich auf der Brü-
cke befindlichenPersonen kon-
trolliertwurden.Dochnichtnur
das: Die Beamten fotografieren
alleDemonstrantinnen.Martin
Schütz verteidigtedasVorgehen
der Kantonspolizei, das dem
Polizeigesetz entspreche: «Die

Bildaufnahme der kontrollier-
tenPersonenbeschleunigenden
Prozess der Personenkontrolle
und dienen der klaren Zuord-
nung der Angaben. Die Bilder
werden automatisch nach zwei

Jahren gelöscht.» Eine Vermitt-
lung, wie Hanauer und Bran-
denburger sie vorhatten, konnte
nicht wirklich stattfinden: «Ich
wurde an den Armen gepackt,
ummich zumBeamten zu brin-

gen, der meine Personalien
aufgenommen hat, obwohl ich
michnicht gewehrt habe. Insge-
samtmusstenwirunsbei 12ver-
schiedenenBeamtenvorstellen,
bevorderEinsatzleiter zueinem

Gespräch bereit war.»Hanauer
ist überzeugt, dass man mit
einemmännlichenGrossrat an-
ders umgegangen wäre als mit
ihr. Sie kritisiert auch den Um-
gang mit den Demonstrantin-
nen: «Man wollte ein Exempel
statuieren und hat dafür diese
kleine Gruppe von friedlichen
Frauen und queeren Personen
missbraucht. Das ist Macht-
demonstration und Unterdrü-
ckung.»Das Justiz- und Sicher-
heitsdepartement bestreitet
dies:«Personenkontrollenkom-
menbei unbewilligtenKundge-
bungen immer wieder vor», so
Martin Schütz. Die Kontrolle
amSonntag sei zwar etwas grös-
ser als auch schon ausgefallen,
sei aberTeil der üblichenVorge-
henspraxis bei unbewilligten
Kundgebungen.

Für Montagabend war er-
neut eine Demonstration ge-
plant. Mit einer «Mahnwache
gegen Polizeigewalt» sollte auf
demMarktplatz gegen denEin-
satz vom Sonntag demonstriert
werden.

«Verehrung von ‹General Sutter› ist nur schwer nachvollziehbar»
DieHistorikerin RachelHuber kritisiert die Glorifizierung von JohannAugust Sutter imBaselbiet und schlägt einGegendenkmal vor.

Das weisse Laken, welches ver-
gangene Woche das «General
Sutter»-Denkmal in Rünenberg
verhüllte, war mit Blutspritzern
gesprenkelt, davor ein Schild:
«Keine Denkmale für Sklav*in-
nenhalter.»DieBaselbieter Jung-
sozialistenknüpftenmit ihrerAk-
tion an einen Farbanschlag der
Black-Lives-Matter-Bewegung
aufeineSutter-Statue imkalifor-
nischenSacramentoan.DieVer-
ehrung des gebürtigen Baselbie-
ters Johann August Sutter, der
1834 in die USA ausgewandert
warundalseinerderGründervä-
ter von Sacramento gilt, beginnt
auch bei uns zu bröckeln. Das
fusstmitunteraufdenForschun-
gen der aus Frenkendorf stam-
menden Historikerin Rachel
Huber der Universität Luzern.
Gegenüber der bz zeigt sie auf,
wieproblematischdieGlorifizie-
rung Sutters ist – undwie schwer
es ist, etwasdaran zuändern.

WassagenSie zurAktionder
Jusos inRünenberg?
RachelHuber:Eswar clever, dass
sie den Gedenkstein nicht zer-
stört oder mit Farbe verunstal-
tet, sondern ihn verhüllt haben.
Ich als Historikerin bin gegen
die Zerstörung von Denkmä-
lern, denn sie sind eine histori-
scheQuelleund sagennichtnur
etwas über die dargestellte Per-
son, sondern auch über die Zeit
aus, in der sie errichtet wurden.

Die Jusos fordernnicht, dass
der Stein entfernt, sondern
dass erumgewidmetwird.
DieAktionkönnte einen Impuls
geben,dass zumBeispieldieBe-
schriftung ergänzt und auf die
dunklen Seiten von Sutter hin-
gewiesenwird.Besserwäreaber,
eine Art Gegendenkmal daraus
zu machen, es also künstlerisch
zuverändernundsoeineweitere

historische Schicht hinzuzufü-
gen. Das wäre die Gelegenheit
für die Politik, Historiker oder
die Bürger von Rünenberg, sich
einzubringenundsichdamitver-
tieft auseinanderzusetzen.

Wiekönntedas aussehen?
Im englischen Bristol rissen vor
einer Woche Protestanten die
Statue des Sklavenhändlers Ed-
ward Colston nieder und
schmissen sie in den Fluss. Der
Künstler Banksy schlägt vor, sie
wieder aufzustellen, dazu aber
neudenAkt desNiederreissens
auch in Bronze zu verewigen.

DerGemeindepräsidentvon
Rünenberg,PeterGrieder,
verurteiltegegenüber«On-
linereports»dieVerhüllung
undsagte,dassGeneral
Sutter für ihn«immereine
gutePersonwar».Es sei eben
eineandereZeit gewesen.
Das ist eineproblematischeHal-
tung. Obwohl er meine For-
schungenkennt, verteidigterdie
VerklärungvonSuttersBiografie.
Nichtnur ich,auchrenommierte
amerikanische Historiker bele-
gen,dassSutteretwaeinTausch-
geschäft mit indigenen Frauen
und Kindern aufbaute und mit

denFrauenauchsexuelleHand-
lungen vollzog. Sklavenhandel
magdamals«normal»gewesen
sein, doch Sutters Fokussierung
aufKinderundseinebrutaleArt
wurdenselbstvonWeggefährten
kritisiert und als skrupellos an-
gesehen, wie eindeutig doku-
mentiert ist.

Sie rüttelnaneinemBasel-
bieterHelden.WerdenSie
deswegenangefeindet?
NachderVeröffentlichungmei-
nerArbeit vergangenenDezem-
bererhielt ichunzähligeE-Mails
vonEmpörten, diemir Schimpf

und Schande sagten. Meistens
sind es ältere Herren, so etwa
der Autor Bernard Bachmann,
der 2005 eine Sutter-Biografie
herausbrachte. Er zeichnet das
Bild eines Schlitzohrs und ver-
harmlost die dunklen Seiten
Sutters. Sein Roman ist höchs-
tens populärwissenschaftlich.
Es spricht für sich, dass seine
Beschwerdebei der Schweizeri-
schenZeitschrift fürGeschichte,
die meine Arbeit geprüft und
publiziert hat, bis heute nicht
veröffentlicht wurde.

WieerklärenSiesichdie
hiesigeVerehrungvonSutter?
Sie ist nur schwer nachvollzieh-
bar. So engagierte er sich nie
wohltätig für seine alte Heimat
in Liestal, Basel oder Rünen-
berg. Er blickte nie zurück. Und
im postkolonialen Kontext gibt
es gar keinenGrund für Glorifi-
zierung. Schon in der Schweiz
war Sutter eine gescheiterte
Existenz,der vordemSchulden-
und Konkursgefängnis in die

USAflüchteteundseineFamilie
im Armenhaus zurückliess. Als
Hochstapler landete er auch in
den Staaten vor Gericht, flüch-
tete erneut und kam bloss zu
Land, weil er ein Günstling des
mexikanischen Gouverneurs
wurde. Selbst das Goldnugget
auf seinem Gut fand nicht er,
sondern seine indigenenArbei-
ter. Die meiste Zeit war Sutter
alkoholisiert, weswegen er die
Führung seiner Geschäfte in-
terimistisch seinem Sohn über-
schrieb. Dieser war es, der
zwecks Schuldentilgung die
Landparzellen verkaufte und
1848Sacramentomitbegründe-
te – nicht sein Vater.

1987 sprachderKanton
Baselland50000Franken
andie Sutter-Statue inSacra-
mentoundLiestal ging 1989
eineStädtepartnerschaft ein.
SollteLetzterenunüber-
dachtwerden?
Es steht fest, dass schon damals
Kritik an Sutter im Landrat an
die Regierung herangetragen
worden war. Doch ich fordere
nicht, dass die Städtepartner-
schaft aufgelöst wird. Was es
braucht, ist eine kritischeAusei-
nandersetzung basierend auf
demaktuellenStandderWissen-
schaft. Manmuss die alten Spu-
rennichtverwischen,sondernsie
ergänzenundumwerten.Aufder
ganzen Welt ist ein Momentum
gegenRassismusda.AuchBasel-
land sollte an diesem globalen
Diskurs teilnehmen.

Interview: Michael Nittnaus

«‹General Sutter› – die obsku-
re Seite einer Schweizer
Heldenerzählung»
von Rachel Huber, publiziert in
der Schweizerischen Zeitschrift
für Geschichte, Dezember 2019.

Lakenweg: Nur Efeu verdeckt noch denSutter-Gedenkstein in Rünenberg. Bild: Nicole Nars-Zimmer (15.6.2020)

RachelHuber
HistorikerinUni Luzern

«SuttersFokusauf
Kinderundseine
brutaleArtwurden
selbst vonWegge-
fährtenkritisiert.»

Chronologie der Basler Demos
— 1. Mai: Etwa 1000 Personen
ziehenwährendderHochphase
des Lockdown durch die Stadt.
Die Polizei greift «ausGründen
der Verhältnismässigkeit und
um eine Eskalation zu verhin-
dern» nicht ein.

— 9. Mai: Rund hundert Men-
schenversammeln sichaufdem
Marktplatz, umgegendieMass-
nahmen des Bundes gegen die
Coronapandemie zu demonst-
rieren. Sie halten sich an die
geltenden Abstandsregeln, die
Polizei greift nicht ein.

— 16. Mai: Erneut wollen sich
Kritiker der Bundesmassnah-
men versammeln. Die Polizei
kündigt diesesMal aber bereits
imVoraus einhartesDurchgrei-
fen an und verzeigt nach der
Demo46Personen.

— 16.Mai:ZwarkeineDemo, je-
doch ein klarer Verstoss gegen
die Auflagen des Bundesamtes
fürGesundheit (BAG):Mehrere
hundert Personen feiern in der
Steinenvorstadt die Wieder-
eröffnung der Bars. Die Polizei
ist nicht präsent.

— 6. Juni: 5000 Menschen
protestieren unter dem Slogan
«Black Lives Matter» auf dem
Barfüsserplatz gegen Rassis-
mus.DiePolizeibeamtenhalten
sich während der Kundgebung
imHintergrund.

— 14. Juni:AnlässlichdesFrau-
enstreiks blockieren rund 300
Personen die Mittleren Brücke
und ziehen später weiter. Die
Polizei kesselt die Demonstrie-
renden auf der Johanniterbrü-
cke ein undnimmtdiePersona-
lienallerAnwesendenauf. (ayt)


